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So werden die Aepfel eingewickeil Die Aepfel werden geschält und ausgehöhlt Solange sie noch beiss sind, werden sie
mit Zuckersirup überpinselt

Apfel im Schlafrock
£ine

/eine slbwec/in/firi#
/ür f/e«

Zrierifisc/i

Zutaten. Für eine Menge von 12 Aepfeln: 300 g Mehl, 1 Ei,
1 Esslöffel Trockenvolleipulver, ca. 50 g Zucker, 1 Prise Salz,
30 g Butter oder 1 Tasse Haushaltrahm, 40—50 g Schweinefett.

Zur Füllung der Aepfel sind am besten Mandeln, Zucker und
Weinbeeren oder Rosinen, sehr gut lässt sich aber auch irgend-
eine Konfitüre verwenden mit Weinbeeren.

Verarbeitung. Das Ei wird mit dem aufgelösten Trockenei
gut verrührt, eine Prise Salz und den Zucker dazugeben, nachher
die Butter und das Fett dazumischen. Nun das Mehl darunter
mischen und die Masse zu einem molligen Teig kneten, vielleicht
ist auch noch etwas Wasser oder Milch nötig. Den Teig etwas
ruhen lassen. Inzwischen die Aepfel schälen und aushöhlen (den
Abfall zu Mus kochen) und mit einer Füllung versehen. Der
Teig ist messerrückendick auszurollen, viereckige Plätzchen sind
zu schneiden und die Aepfel damit einwickeln. Auf ein einge-
fettetes Kuchenblech setzen und ca. 40 Minuten bei Mittelhitze
backen. Solange die Aepfel noch heiss sind, mit Zuckersirup
überpinseln. I. F.

Wem läuft da nicht das Wasser im Munde zusammen?

Fi/fi in Itt. fragt: Woher kommt das
Wort Witwe?

Antwort; Sind Sie etwa selber Witwe?
Wir wollen es nicht hoffen, denn Witwe
ist lateinischen Ursprungs und bedeutet
jemanden, der «leer, einer Sache beraubt»
ist. Viduus bedeutet dies ganz allgemein.
Eine «Victua» ist also eine Witwe. Mit. an-
dem Worten eine Frau, die «leer, ihres
Gatten beraubt» ist. Immerhin kann das-
selbe Wort auch irgendeine unverheiratete
Frau bedeuten, also einfach eine Ledige.
Im Deutschen hat sich der Begriff ver-
einigt und wird eindeutig auf die Frau
bezogen, welche den Mann durch Tod ver-
loren hat.

Goethe/cenner in M. /ragt: Hat Goethe
auch über Landwirtschaft geschrieben. Ich
finde in keiner seiner Biographien der-
artige Hinweise.

Antwort; Nein, J. W. Goethe, der Dich-
ter, hat nichts Derartiges verbrochen. Aber
es lebte im 19. Jahrhundert ein Württem-
berger desselben Familiennamens, der
Agronom oder etwas Aehnliches gewesen
ist — unseres Erinnerns war er königlicher
«Oekonomierat», und von ihm könnte aller-

lei Landwirtschaftliches stammen, z. B.
eine bekannte Düngerlehre. Wenn Sie uns
demnächst fragen sollten, ob G. Keller
Metzgermeister gewesen sei, werden wir
Ihre Frage bejahen und beifügen, dass Sie
seine Adresse gewiss in irgendeinem Tele-
phonbuche finden werden.

JVamenkundiger in A.w. fragt: Könnten
Sie uns eine Erklärung des sonderbaren
Namens Haberthür geben?

Antwort: Unser Historiker Chr. Lerch
glaubt, es stecke vielleicht darin das Wort
Abenteuer — franz. aventure — im Mittel-
hochdeutschen «aventiure», so viel wir
uns erinnern, ausgesprochen «aventüre»
oder «aventiure», so dass durch die
leicht mögliche Auswechslung des «n»
in ein «r» der «Avertür» fertig gewesen,
und mit dem Anhauch «H» der «Habettür
— Haberthür».

Junger Mann in A. fragt: Warum wer-
fen eigentlich die Linkspolitiker mit dem
unverständlichen Worte «Proletarier» um
sich? Können sie nicht «Arbeiter» sagen,
oder, wenn sie damit die unselbständig
Erwerbenden meinen, dies deutsch und
deutlich heraussagen?

Antwort: Manches wird erst verstand-
lieh durch seine Herkunft. Die Theoreti-
ker des Sozialismus, lange vor Marx, waren
'meist Leute aus den «gebildeten Ständen»,
was ursprünglich nicht identisch war mit
den «besitzenden Ständen». Ihnen war der
lateinische Ausdruck «Proies» eben be-
kannt, und ebenso, was er zur Zeit der
Römer bedeutete, nämlich ganz einfach
«Nachkomme», Kind, Sprössling. Ein «Pro-
letarius» aber war einer, der dem Staate
nicht mit seinem Vermögen, sondern nur
mit seiner Nachkommenschaft diente, dem-
nach ein Besitzloser. In Erinnerung an die
grosse Lehrmeisterin Geschichte (man
glaubte vormals mehr als heute, dass sie
dies sei, und studierte mit Fleiss vor allem
auch die Geschichte des Altertums), nann-
ten diese Sozialkritiker nun auch die im-
mer mehr anwachsende Masse, die nichts
mehr anzubieten hatten als eben ihre Nach-
kommenschaft, Proletarier. Natürlich wis-
sen die wenigsten Leute, die heutzutage
den Ausdruck gebrauchen, was er eigent-
lieh besagt. Aber Sie können auch, wenn
Sie die Presse der letzten dreissig Jahre
«erlebt» haben, feststellen, dass das Wort
immer seltener gebraucht wird, und dass
durchwegs von der Arbeiterbewegung ge-
sprechen wird. Dies vor allem auch des-
halb, weil sich der Sozialismus, im Ver-
gleich zu seinen Anfängen, ganz gewaltig
verbreitert hat und mit der zunehmenden
Volkstümlichkeit immer mehr die volks-
tümlichen Ausdrücke in den Vordergrund
schiebt.
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5c> vercien ciis /tepss! elngevlclceli Die ^epfs! veröea ge^ciioii cr6 aozgelioklt Zolange zie nock ksizs 5in<i, vercisn 5is
mit Zuclcsrzirup iibsrpinzeit

ì>>l^I jiii 8flilàck
â'ine

/«eine ^li>n?ecü»/unL
/ür b«n

^»ie^iti«< /t

Zutaten, pur eins Menge von 12 àpksln. 300 g Mskl, 1 à
1 Lsslökkel prockenvolleipulvsr, es. 50 g Zucker, 1 prise Là,
30 g Lutter ober 1 Issse Lausksltrakm, 40—50 g Sckweinskstt.

Zur püttang ber ^spkel sind am besten Msnbein, Zucker unb
Weinbeeren ober Rosinen, sekr gut lässt sick aber suck irgend-
eine Konkitüre verwenden mit Weinbeeren.

Verarbeitung. Das Li wirb mit dem sukgslöstsn Trockenei
gut vsrrükrt, eins Prise Laïc unb ben Zucker bacugsden, nsckksr
eiis Lutter uncl bas pstt bacumiscken. blun ciss Mskl cisrunter
miscksn unci ciis Masse cu einem molligen lkeig kneten, vielleickt
ist suck nock etwas Wasser ober Milck nötig. Den lieig etwas
ruksn lassen. Inrwiscken bis /tepkei sckalsn unb susköklsn (bsn
/4bksII xu Mus kocksn) unb mit einer pullung vsrseken. Der
?eig ist messsrrücksnbick auszurollen, viereckige plätrcken sinb
xu sckneibsn unb bie /tepkel bsmit einwickeln, ^tuk ein einge-
ksttetss Kuckenbleek setzen unb ca. 40 Minuten bei Mittslkitce
backen, Solange bis àpkel nock ksiss sinb, mit Zuckersirup
überpinseln, t. p.

Wem lciust <ia nickt cias Wc>55er im ktuncie xozammen?

pi//i in itt. /ragt/ Wokvr kommt bas
Wort Witwe?

àtrvorl/ Sinb Sie etwa selber Witwe?
Wir wollen es nickt kokten, bsnn Witwe
ist lateiniscksn Ursprungs unb bedeutet
iemsnben, ber «leer, einer Sacke beraubt»
ist. Vibuus bebeutet dies gan?. allgemein.
Line «Vidds» isî slso eine Mì>ve. ^lit. sn-
bsrn Worten eine prau, bie «leer, ikrss
Hatten beraubt» ist. Immsrkin kann bas-
selbe Wort auck irgendeine unverkeiratete
Lrou bedeuten, 3Ì80 einkseb eine I-.ediße.

Im Deutscken kat sick ber Legrikk ver-
einigt unb wirb eindeutig suk bie prau
becogsn, wslcke den Mann burck 1k>b vsr-
loren kat.

(5oet/ie/ce?ine?' /T'aAt. (»eetbe

auck über Dsnbwirtsckakt gesckrieben, Ick
kinbe in keiner seiner Liogrspkien ber-
artige Hinweise,

t>lein, (-eetbe, der l)ieb-
ter, kat nickts Derartiges verbrocken. /4der
es lebte im 19. .Iskrkunbert ein Württem-
berger bessslbsn psmilisnnamens, ber
Agronom ober etwas /4eknlickss gewesen
ist — unseres Lrinnerns war er königlicker
«Oekenvlnierst», und von ibrn könnte »Her-

lei Danbwirtsckaktlickss stammen, 2. L.
eins bekannte Düngerlekre. Wenn Sie uns
bsmnsckst kragen sollten, ob Q. Keller
Metr.germeister gewesen sei, werben wir
Ikrs Prags bs/aken unb beikügsn, bass Sie
seine /Vbresse gewiss in irgenbeinsm l'els-
pkonbucke kinbsn werben.

iVamenkanbiger in »4.rv. /ragt/ Könnten
Sie uns eine Lrklärung des sonderbaren
Nomens tîgbertbûr ßeben?

xtntrvort/ Dnser Historiker Lkr. Dsrck
glaubt, es stecke vielleickt barin bas Wort
Abenteuer — kranx. aventure — im Mittel-
boebdeut8cben «aventiure», so viel wir
uns erinnern, susgssprocksn »aventure»
ober »svsntiurs», so bass burck bie
lsickt möglicke /4uswsckslung bes «n»
in sin «r» ber »/tvertür« ksrtig gewesen,
unb mit bem /inkauck -K» ber Lsbettür
— Labertkür».

ânger Mann in >4. /ragt/ Warum wer-
ken eigentlick bie Dinkspolitiksr mit bem
unverstänblicksn Worts »Proletarier» um
sick? Können sie nickt -Arbeiter» sagen,
ober, wenn sie bamit bie unselbständig
Lrwerbenbsn meinen, bies beutsck unb
beutlick Ksrsussagen?

/Intrvort/ Manckes wirb erst verstaub-
lick burck seine Lsrkunkt, Die l'ksorsti-
ksr bes Socialismus, lange vor Marx, waren
meist Deuts aus bsn »gebildeten Standen-,
was ursprünglick nickt ibsntisek war mit
ben «besitzenden Ständen». Iknsn war ber
Istsiniscks /Vusbruck «proies» eben be-
ksnnt, unb ebenso, was er cur Zeit ber
Römer bedeutete, nämlick gsnc sinksck
»Kackkomms», Kind, Sprässling. Lin «pro-
Istsrius» sber war einer, ber bem Staats
nickt mit seinem Vermögen, sondern nur
mit ssiner Kackkommensckakt diente, bem-
nack ein Lesitcloser. In Lrinnerung an bis
grosse Dskrmeisterin (Zesckickts (man
glaubte vormals mskr als beute, bass sie
bies sei, unb studierte mit pleiss vor allem
auck bie Desckickte bes Altertums), nsnn-
ten bisse Soxislkritiker nun auck bis im-
mer mskr snwacksenbs Masse, bie nickts
mekr anzubieten kattsn als eben ikrs Kack-
kommsnsckakt, Proletarier. Kstürlick wis-
sen bis wenigsten Deute, bis keutxutsgo
ben àsbruck gsbraucken, was er sigent-
lick besagt, /tbcr Sie können auck, wenn
Sie bie Presse ber leisten brsissig bakre
«erlebt» ksbsn, ksststellen, dass bas Wort
immer seltener gsbrauckt wirb, unb bass
burckwsgs von der Arbeiterbewegung gs-
sprocken wirb. Dies vor allem auck des-
kalb, weil sick ber Socialismus, im Vsr-
gleick cu seinen àksngsn, ganc gewaltig
verbreitert kat unb mit der cunekmsnben
Volkstümlickkeit immer mekr bie volks-
tümlicken Ausdrücke in ben Vordergrund
sckiebt.

23


	[Für die Küche]

